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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 


\ Berlin, 2. April. Dem Magiſtrat und den 
Stadtverordneten in Potsdam iſt das folgende 
allerhöchſte Dankſchreiben zugegangen: 

„Die ernſten und erhebenden Worte, mit 
denen Mich der Magiſtrat und die Stadtverord⸗ 
neten-Verſammlung zu Meinem Geburtstage be- 
glückwünſcht, ſind Mir tief ins Herz gedrungen. 
Ein neunzigiähriges Leben liegt hinter mir, köſt⸗ 
lich durch Mühe und Arbeit, aber noch köſtlicher 
durch das Bewußtſein, daß es nicht vergeblich 
geweſen iſt. Gottes Gnade allein danke Ich es, 
daß Ich das Vermächtniß Meiner theuren El- 
tern, denen eine ſo harte Prüfungszeit auferlegt 
war, in ihrem Sinne zum Segen Meines Volkes 

be vollbringen können. Seinem Wohle wird 

ö duch ferner, jo lange Mir die Kraft dazu erhal- 
ten bleibt, Mein ganzes Streben gewidmet ſein. 

Darin ſtärkt Mich die allgemeine Theilnahme, mit 

welcher die Feier Meines Geburtstags aller Orten 

degangen worden iſt, und es gereicht Mir zur 

Freude, daß dieſer Feſttag auch in Meiner ge- 

treuen Reſidenzſtadt Potsdam Wiederhall gefun⸗ 

den hat. Ich ſpreche Ihnen dafür Meinen herz⸗ 
lichſten Dank aus. 

Berlin, den 30. März 1887. 

gez. Wilhelm.“ 

— Der geſtrige Geburtstag Seiner Durch- 
icht des Reichskanzlers Fürſten Bismarck brachte 
wie jedes Jahr eine Fülle von Beweiſen der 

erehrung und Theilnahme, welche aus allen 

Seltthellen zuſammengeſtrömt waren. Blumen- 

spenden in großer Anzahl, auch von außerhalb, 

ſchmügten die Empfangsräume, an 600 Tele- 
gramme, unter denen ſich Gratulationen von 
vielen Souveränen und regierenden Fürſten be⸗ 
fanden, waren eingelaufen. Im Laufe des Ta- 
ges brachten Ihre königl. Hoheiten die Prinzen 

Wilhelm, Heinrich, Alexander, ſowie der Groß⸗ 

herzog von Baden dem Fürſten Reichskanzler 

verſönlich ihre wärmſten Glückwünſche dar; im 

Namen Sr. kaiſerlichen und königlichen Hoheit des 

Kronprinzen erſchien Höchſtdeſſen Hofmarſchall 

Graf von Radolinskl. Außerdem erſchienen zur 

Gratulation die Miniſter und Staateſekretäre, 

ſowie andere Spitzen der Reichs- und Staats- 

Behörden, die Generalität, die Botſchafter und 

Geſandten, die Vertreter der gelehrten Körper- 

ſchaften, der haute finance und viele andere der 

Familie und dem Haufe naheſtehende Freunde und 

nähere Bekannte. 

— Es iſt hier das allerdings völlig unver⸗ 
bürgte und lediglich auf Kombination beruhende 
Gerücht verbreitet, wonach die Reiſe, welche der 
Großherzog von Heſſen am Donnerſtag mit ſeinen 
Kindern und der Kronprinzeſſin nach Strelitz 
unternahm, mit einem Heirathsprojekt des Groß⸗ 
— herzogs in Verbindung ſtände. Es könnte dabei 

nur die am 16. Januar 1857 geborne Prin- 

zeſſin Helene (Tochter des verſtorbenen Herzogs 
14 Georg und der Prinzeſſin Katharina Michal⸗ 
wna) in Betracht kommen. 

— Heute wird ſich der Direktlonsrath der 
ſtafrlkaniſchen Geſellſchaft, nachdem dieſe, wie 
bon n t wurde, die Rechte einer juriſtiſchen 
en ten hat, konſtituiren und u. A. die 
dior für Herrn Dr. Peters feſtſtellen, der 
Äh am . M. mit etwa 20 Begleitern nach 
den Befigungen der Geſellſchaft in Oſtafrika be ⸗ 
gte. Es find derſelben neuerdings mehrere 
aröhiere Antheilszeichnungen im Betrage von 
200,000 Mark zugegangen. 

— Die „Meuſe“, ein ernſthaftes belgiſches 
Blatt, bringt ein Geſpräch, das Fürſt Bismarck 
kürzlich mit einer polttiſchen Perſönlichkeit Bel⸗ 
gleus gehabt haben ſoll. Der Fürſt ſprach ſich 
ſelöſtverſtändlich entſchieden gegen die in engliſchen 
une franzöſiſchen Blättern mit ſo viel Dreiſtigkeit 
erörterte Idee einer Neutralifirung Elſaß-Lothrin⸗ 
gens aus. „Die Neutralität“, ſagte er, „iſt nur 
gut für ein Land, das neutral bleiben will und 
ſeine Neutralität auch vertheidigt; dann wird ſie 
auch geachtet. So iſt es mit Belgien und der 
Schweiz der Fall. Anders bei Elſaß-Lothringen, 
wo in einem gegebenen Moment die franzöſiſchen 
Elemente das Land beſtimmen würden, in einem 
Kriege gegen Deutſchland Frankreich ſich anzu⸗ 
ſchließen und wieder franzöſiſch zu werden. Die 
Neutralität würde alſo nur Frankreich, nicht uns 
nützen; und darum muß Elſaß⸗ Lothringen den 
Deutſchen bleiben. Seine Feſtungen ſind ein 
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Sonntag, den 3. April 1887. 


ſtarker Wall, der ein feindliches Heer aufhält und 
deſſen Angriffspunkt um mehrere Tagemärſche 
zurüdverlegt, wenn eines Tages Frankreich, ſei es 
aus eigener Kraft oder in Verbindung mit einem 
Alliirten, uns wieder einmal den Fehde-Handſchuh 
hinwerfen ſollte.“ Auf die Frage des Politikers, 
ob Gefahr im Oſten oder Weſten vorhanden jet, 
erwiderte Fürſt Bismarck: „Vor zwei Monaten 
ja; jetzt aber nicht. Aber man muß immer mit 
dem Unvorbergeſehenen rechnen. Wer hätte vor 
ein paar Jahren gedacht, daß der Papſt und ich 
ſo gute Freunde würden? In der Politik muß 
man auf Alles gefaßt ſein; denn man weiß nie, 
ob nicht Einem von irgend einer Seite her ein 
Bulgare auf den Kopf fällt.“ 

— Nach der „Lib. Korr.“ find Verhand- 
lungen in der Schwebe, um die Ausdehnung der 
geplanten Branntwein-Konſumſteuer auch auf die 
füddeutſchen Staaten herbeizuführen. 


— Wenn die äußere Bewegung in der Di- 
plomatie einen Gradmeſſer für die Lebhaftigkeit 
des inneren Verkehrs abgiebt, ſo dürfte man wohl 
vor wichtigen Entſcheidungen ſtehen. Wiener 
Blätter berichteten über eine ungewöhnlich lange 
Audienz, die General Kaulbars bei Kaiſer Franz 
Joſef hatte; der Sultan empfing vor wenigen 
Tagen den ruſſiſchen Botſchafter von Nelidow; 
der ruſſiſche Botſchafter in Wien, Fürſt Lobanow, 
weilt in Petersburg und überraſchend für die 
Außenſtehenden iſt ihm vor zwei Tagen der hie⸗ 
ſige Botſchafter Graf Schuwalow dahin gefolgt. 
Jetzt erſcheint der bulgariſche Miniſter Stoilow 
„ganz unaufgefordert“, wie verſichert wird, in 
Wien und ſoll heute, wie bereits telegraphiſch 
mitgetheilt, von dem Grafen Kalnoky empfangen 
werden. Gleichzeitig taucht der Name des Prin- 
zen von Leuchtenberg aks ruſſiſcher Kandidat für 
die Fürſtenwürde in Bulgarten wieder auf. Man 
könnte an dieſe Vorgänge Vermuthungen knüpfen, 
welche die Erledigung der bulgariſchen Frage durch 
eine Verſtändigung der drei Kaiſermächte als im 
Werke befindlich in das Auge faßten. So lange 
jedoch noch jeder Beweis mangelt, daß die ruſſi⸗ 
ſche Politik bezüglich Bulgariens aus ihrer ſchroff 
ablehnenden Haltung herausgetreten iſt, bleiben 
alle diplomatiſchen Bewegungen ein Rühren auf 
der Stelle. 

— Stanley hat in einem in der „Times“ ver- 
öffentlichten Briefe über die Lage der Expedition 
zur Befreiung Emin Paſchas Auskunft erthellt 
und gleichzeitig in einem andern Schreiben über 
das Benehmen feiner alten Feinde, der Portu⸗ 
gieſen, gegen den Sultan von Sanſtbar Klage 
geführt. In dem zweiten Schreiben fordert er 
England und Deutſchland auf, dafür einzutreten, 
daß Zungi-Bai und der Rovuna⸗Fluß, die von 
Rechts wegen dem Sultan von Sanſibar gehör⸗ 
ten, nicht von den Portugieſen in Beſitz genom⸗ 
men würden. Wichtiger ſind die Mittheilungen 
feines andern vom 9. März an Bord des Dam- 
pfers „Maſura“ datirten Briefes. Stanley er- 
wähnt, daß er auf der Reiſe von Aden nach 
Sanſibar mit dem Grafen Pfeil von der deut- 
ſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft zuſammengetroffen 
ſei. Von dem Koloniſationstalent jener Herren 
hat er keine hohe Meinung. Er glaubt, daß ſie, 
anſtatt vereinzelte Leute nach weit auseinander 
liegenden Plätzen des weiten oſtafrikaniſchen Gebietes 
zu ſchicken, beſſer thäten, ſich in einem Küſten⸗ 
ploge oder in wenigen in größerer Anzahl feft- 
zuſetzen, um von dort aus allmälig ihren Einfluß 
auszudehnen und wirklich nutzbringende Unterneh⸗ 
mungen ins Leben zu rufen. Was bei dem bis⸗ 
herigen Verfahren herauskomme, habe die Ermor- 
dung Jühlke's gezeigt. Wie dieſem, könne es 
noch mehreren vereinzelt unter wilde Stämme ge⸗ 
ſchickten Männern geſchehen. Solche Opfer ſeien 
ganz nutzlos. In Sanſibar iſt es Stanley auf- 
gefallen, daß, ſeitdem er vor 7 Jahren zum letz⸗ 
ten Male dort war, der britiſche Einfluß allmälig 
vor dem deutſchen im Zurückweichen begriffen iſt; 
doch hat ihn das Benehmen der deutſchen Kauf⸗ 
leute dort nicht angenehm berührt. Dieſes Ur⸗ 
theil wird indeß kaum als völlig vorurtheilsfrei 
angeſehen werden können, denn Stanley iſt ge- 
genwärtig wieder einmal ein Herz und eine Seele 
mit den Engländern, auf die er eine Zeit lang, 
beſonders während der Kongo Konftrenz, nicht 
beſonders gut zu ſprechen war. Wichtig ſind die 
Mittheilungen, die Stanley über ſeine Unterhand⸗ 


häuptling, macht. Tippu iſt ſeiner Schilderung 
nach jetzt mächtiger als je zuvor. Er hat einen 
großen Theil ſeines Vermögens in Gewehren und 
Pulver angelegt, hat zahlreiche Söldlinge zu ſel⸗ 
nen Fahnen gezogen und gebietet als ungekrönter 
König über das ganze Gebiet zwiſchen dem obe⸗ 
ren Kongo und dem Tanganpika⸗See. 
hielt es deshalb für unumgänglich, mit Tippu 
einen Bundesvertrag abzuſchließen — nicht um 
ſich den Weg nach Emin Paſcha in Wadelat zu 
eröffnen, denn auf jenem Wege habe der Araber- 
häuptling keinen Einfluß — ſondern um ihn zur 
Stellung von Trägern zu dingen, welche die El⸗ 
fenbeinſchätze Emin's nach der Küſte zu bringen; 
mit dem Erlös dieſer Schätze hofft Stanley einen 
Theil der Expeditionskoſten zu decken. Dr. Jun⸗ 
ker hatte Stanley in Kairo davon in Kenntnif 
geſetzt, daß Emin 75 Tonnen Elfenbein hätte, 
deren Marktwerth er auf 60,000 Lſtr. ſchatzt. 
Stanley miethete von Zippu-Tib 600 Träger zu 
fe 6 Ltr. für den Weg von der Stanley-Fall⸗ 
Station am Kongo nach dem Albert ⸗Nyanza See 
hin und zurück. Trüge jeder der Leute 70 Pfund 
Elfenbein (ſicher eine etwas ſchwere Laſt), ſo 
würden bei jeder Reiſe 13,200 Lſtr. gewonnen 
werden. Außer dieſem Transportvertrage ſchloß 
Stanley Namens des Kongo-Staates noch ein 
beſonderes Abkommen mit Tippu, auf Grund 
deſſen der Araber zum Gouverneur der von ſeinen 
Leuten dem Kongo⸗Staate entriſſenen Stanley- 
Ball-Station gemacht wird. Tippu erhält dafür 
einen Lohn, der in Sanſtbar ausgezahlt wird, 
und verpflichtet ſich ſeinerſeits, unterhalb der 
Fall⸗Station keinen Sklavenhandel zu treiben. 
Hauptſächlich iſt ee aber feine Pflicht, allen an- 
deren raubenden und ſklavenjagdtreibenden Aben- 
teuern in jener Gegend das Handwerk zu legen. 
Zur See hat Stanley feine Expeditlon in fieben 
Kompagnien eingetheilt. Im Ganzen hat er 709 
Mann, darunter acht Europäer mit ſich, mit de⸗ 
nen er, wie aus dem Datum ſeines Briefes her- 
vorgeht, am 9. März an der Mündung des Kong 
anlangte. 


— Von ruſſiſcher und engliſcher Seite ſucht 
man die Gerüchte, als ob in Afghaniſtan ein 
Angriff wider Rußland beabſichtigt werde, zu de⸗ 
meutiren. Bemerkenswertherweiſe iſt dies faſt 
gleichzeitig geſchehen; im engliſchen Oberhauſe 
gab geſtern der Staatsſekretär für Indien eine 
bezügliche Erklärung ab; aus Petersburg trifft 
folgende Meldung ein: 

Petersburg, 1. April. Das „Jour- 
nal de St. Petersbourg“ bemerkt gegenüber De- 
peſchen aus Indien, welche dem Emir von Af- 
ghaniſtan die Abſicht unterlegen, den heiligen 
Krieg gegen Rußland zu beginnen, daß eine 
ſolche feindliche Haltung des Emirs gegenüber 
Rußland durch Nichts motivirt werden könnte; 
übrigens würden die Verhandlungen, welche in 
Petersburg über die Feſtſtellung der afghaniſchen 
Grenze wieder aufgenommen würden, den Be⸗ 
weis liefern, wie unbegründet die fraglichen Ge⸗ 
rüchte ſeien. 

Dieſe Gleichzeitigkeit der beiverfeitigen De⸗ 
mentl's hängt wohl mit dem gleichzeitigen Be⸗ 
vorſtehen der ſoeben erwähnten Grenzverhandlun⸗ 
gen zuſammen. Die noch obwaltende Differenz 
bezieht ſich auf eine verhältnißmäßig kleine Ge⸗ 
bietsſtrecke auf dem linken Ufer des Amu Darja, 
welche die Ruſſen für ſich reſp. für den Emir 
von Buchara beanſpruchen. Innerhalb derſelben 
liegt der praktikabelſte Flußübergang in den dor- 
tigen Gegenden; die Ruſſen wollen ihn nicht 
den Afghanen, das heißt den Engländen, dieſe 
nicht den Bucharen, das heißt den Ruſſen, über⸗ 
laſſen. 

— In den Werkſtätten unſerer Münze ha⸗ 
ben jetzt die Ausprägungen der neuen Zwanzig- 
Pfennigſtücke aus Nickelmetall begonnen. Es 
werden ſolche Zwanzig⸗-Pfennigſtücke überhaupt, 
wie ſich aus dem Etat des Reichsſchatzamtes er- 
giebt, insgeſammt etwa 200,000 Stück in einem 
Geſammtwerthbetrage von einer Million Mark 
zur Ausprägung vorläufig gelangen. Das als 
Prägematerial zur Verwendung gelangende Nickel- 
metall ſtellt einen Werthbetrag von etwa 
125,000 Mark dar, ſo daß eine Prägegebühr 
bezw. ein Münzgewinn von etwa 875,000 Mark 
verbleibt. Die der Münze aus dieſer Arbeit er- 
wachſenden Prägekoſten belaufen ſich etwa auf 


lungen mit Tippu-Tib, dem mächtigen Araber- 15,000 Mark, jo daß dem Reiche aus dieſer 
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Münzmanipulation ein Ueberſchuß von 
860,000 Mark verbleibt. 

— Die Zeitung „Kapland“ vom 7. März 
berichtet: 

„Aus deutſchen Kolonien. In Bezug auf 
unſere in voriger Nummer gebrachte Korreſpon⸗ 
denz des Herrn Carrington Wilmer vom 17. 
Januar aus Walfiſch⸗Bat erfahren wir aus zu- 
verläſſiger Quelle, daß bei Abgang des „Louis 
Alfred“ aus Walfiſch⸗Bai Nachrichten aus Ovambo⸗ 
land eingetroffen ſind, welche das Gerücht von 
der Ermordung des finnischen Miſſtonars Hakala 
dementiren. Am 3. Januar kam Herr Mertens 
in Omaruru an und berichtete, das Gerücht von 
der Ermordung des Mijfionars ſei dadurch ent- 
ſtanden, daß ein Eingeborener in der Nähe von 
des erſteren Wohnung getödtet worden iſt. Auch 
die Mittheilung über die Mißhandlung des Herrn 
Schmerenbeck in Okahandja ſoll ſich auf einen 
unbedeutenden Streit beſchränkt haben.“ 

— Die Beſatzung von Straßburg iſt bis 
jetzt um ungefähr 3000 Mann vermehrt worden. 
Um nicht gezwungen zu ſein, die Truppen bei den 
Einwohnern zu quartieren, hat die Militärver⸗ 
waltung in jedem der die Stadt umgebenden 
Forts zwei Kompagnien untergebracht und zugleich 
in den verſchiedenen Kaſernen die Zahl der in 
den Schlafſälen befindlichen Betten vermehrt. 


Ausland. 


Wien, 1. April. Botſchafter Prinz Reuß 
trat geſtern einen achttägigen Urlaub an und iſt 


etwa 


nach ſeinen ſchleſiſchen Gütern abgereiſt. Graf 5 


Wedell verbleibt hier noch einige Tage behufs 
Einführung des geſtern eingetroffenen neuen Mi⸗ 
litärbevollmächtigten Major von Deimes. 


laub an; 


erließ ein Dankſchreiben an die Unterzeichner der 
hieſigen Kaiſeradreſſe, worin der beſonderen Freude 
des Kaiſers an dem kunſtvollen Werk und ſeinem 
Inhalt Ausdruck gegeben wird. 


Die preußiſche Militärabordnung bleibt noch 


einige Tage hier, da viele Perſonen von Bedeu⸗ 
tung die neue Ausrüſtung ſehen wollen. 

Paris, 31. März. (Voſſ. Ztg.) Die Ohr⸗ 
feigen-Geſchichte der Abgeordneten Graf Douville⸗ 
Maillefeu und Sans -Leroy, über die bereits tele- 
graphiſch kurz berichtet wurde, wird ein Nachſpiel 
vor den Gerichten haben. Nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung der Kammer muß ein Abgeordneter, der 
ſich eines Vergehens innerhalb des Parlaments- 
gebäudes ſchuldig macht, zunächſt ins „kleine 
Lokal“, das heißt in die Arreſtſtube gehen. Der 
Vorſitzende legt den Sachverhalt in Kürze der 
Kammer dar, und auf ſeine Veranlaſſung erfol- 
gen weitere gerichtliche Schritte. In dieſer Weije 
verfuhr der Vorſitzende Herr Floquet geſtern. Er 
verſtändigte die Kammer von dem häßlichen Vor⸗ 
fall, ſchickte den Grafen Douville -Maillefeu ins 
„kleine Lokal“ und erſtattete Anzeige beim Staats- 
anwalt. Angeſichts dieſer Wendung weigert ſich 
Graf Douville-Maillefeu, ſeinem Kollegen die von 
dieſem verlangte ritterliche Genugthuung zu ge⸗ 
ben, da man nicht zugleich ſich ſchlagen und vor 
den Richter ſtellen könne. Man erinnert daran, 
daß ein ähnlicher Vorfall ſich im Jahre 1849 
zugetragen hat. Der Abgeordnete Gaſtier hielt 
damals eine Rede gegen den Prinz Präſidenten 
Louis Napoleon. Der Abg. Pierre Bonaparte, 
der ſpäter durch die Tödtung des Journaliſten 
Noir zu einer wenig beneidenswerthen Berühmt ⸗ 
heit gelangen ſollte, ſtürzte ſich auf den ſechszig⸗ 
jährigen Mann und ohrfeigte ihn im Sitzungs⸗ 
ſaale. Man ſtellte ihn unter Anklage und Tags 
darauf wurde Pierre Bonaparte zu 200 Franks 
Geldſtrafe verurtheilt. Von den beiden Abgeord⸗ 
neten, welche diesmal in den Skandal verwickelt 
ſind, iſt Hr. Sans - Leroy der weitaus ſympathi⸗ 
ſchere. Er iſt 38 Jahre alt, ſtammt aus einer 
Bürgerfamilie, die ſeit drei Geſchlechtern in öf⸗ 
fentlichen Stellungen wirkt (ſein Vater war Ge⸗ 
neralrath, ſein Großvater Bürgermeiſter von Bor⸗ 
deaur) und hat, trotzdem er eln Urfranzoſe iſt, 
in Heidelberg ſtudirt. Ein Kapitalſchmiß ziert 
noch heute ſeine linke Wange und giebt ſeinem 
Antlitz inmitten der franzöſiſchen Umgebung das 
Anſehen eines alten Herrs von einem Korps oder 
einer Burſchenſchaft. Graf Douville Maillefeu iſt 
50 Jahre alt. Er war früher Seeoffizier und 
iſt als Krakehler bekannt. 


Graf 
Bray tritt Mitte April einen vierzehntägigen Ur⸗ 
als ſein Vertreter geht Herr von 
Tſchirſchkß von hier nach Belgrad. Prinz Reuß 


Seine Familie rühmt 
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fd — wie die Clermont - Tonnerres, Courcys 
u. ſ. w. — der Abſtammung von Karl dem 
Großen. 

London, 1. April. Im Oberhauſe wurde 
geſtern die Bill über den Verkehr auf Eiſenbah⸗ 
nen und Kanälen in der Einzelberathung erledigt. 
Der Staatsſekretär für Indien, Viscount Croß, 
erklärte in Beantwortung einer Anfrage, er lege 
den Gerüchten von einer durch den Emir von 
Afghaniſtan erlaſſenen Proklamation, in welcher 
gegen Rußland der heilige Krieg verkündet werde, 
keine Wichtigkeit bei und glaube nicht, daß der 
Emir feindliche Abſichten gegen Rußland hege. 
Die vor einiger Zeit laut gewordenen Gerüchte 
von Unruhen in Afghaniſtan ſelen verſtummt, er 
habe Grund zu hoffen, daß die Ruhe erhalten 
werde. Das Haus vertagte ſich darauf bis zum 
18. d. M. 

Im Unterhauſe wurde das Amendement Par- 
nell's ſchließlich verworfen und die erſte Leſung 
der iriſchen Strafrechtsbill ohne beſondere Ab- 
ſtimmung angenommen. Nachdem zwei Ver- 
tagungsanträge mit 361 gegen 253 Stimmen 
verworfen waren, wurde der Schluß der Debatte 
mit 361 gegen 253 Stimmen angenommen. 
Hierauf verließ Gladſtone mit ſeinen Anhängern 
den Saal unter dem Beifall der Parnelliten, 
welche ſich ebenfalls entfernten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. April. Morgen und übermor- 
gen, am 4. und 5. April, findet die Ziehung 
der erſten Klaſſe der königl. preuß. Klaſſen⸗ 
Lotterie ſtatt, die von allen Staatslotterien ſeit 
der Neueintheilung die chancenreichſte geworden 
iſt. Da vorauszuſehen war, daß in Folge dieſes 
Umſtandes die Looſe in erſter Hand ſehr bald 
geräumt ſein würden, jo hat Herr Ro b. Th. 
Schröder in Stettin, um etwaigem Bedarf 
kurz vor und während der Ziehung genügen zu 
können, ſich mit Vorrath an Looſen verſehen und 
giebt hiervon in Original- Abſchnitten (Depot) 
und Antheilen zu den bekannten zivilen Prei- 
ſen ab. 

— Herr Rudolf Falb wird ſeinen Bor- 
trag über die Theorie der Erdbeben nunmehr be⸗ 
ſtimmt am Dienſtag Abend halten. Bei dem 
großen allgemeinen Intereſſe hat der Vorſtand 
der Polptechniſchen Geſellſchaft den großen Saal 
des Konzerthauſes gemiethet, um auch Nichtmit- 
gliedern der Geſellſchaft den Beſuch zu ermög- 
lichen. 

g — Einen hohen Genuß gewährte das Kon- 
zert, welches am Freitag Abend der Stettiner 
Muſik- Verein im Saale des Konzert- und 
Vereins hauſes zum Beſten des hierſelbſt zu errich- 
tenden Krieger⸗Denkmals veranſtaltet hatte. Das 
Programm bot Beethoven's neunte Symphonie 
mit dem Schlußchor über Schiller's Ode „An die 
Freude“ und Chöre aus Radziwill's Fauſt⸗Muſtk, 
und hatten zur Ausführung deſſelben die Damen 
Frau Langerhannß- Rahe und Fräulein 
Wobbermin ihre Unterſtützung geboten. Bee⸗ 
thoven's Symphonie ſtellt ſowohl an die Soliſten 
wie an die Chöre und das Orcheſter ſehr hohe 
Anforderungen, fie Alle wurden jedoch ihrer Auf- 
gabe im vollen Umfange gerecht. Ganz beſondere 
Anerkennung verdient Frau Langerhannß⸗ 
Rah é, welche ihren Part vorzüglich zur Gel- 
tung brachte; mit einer kraftvollen und wohl- 
klingenden Stimme verband die geſchätzte Sängerin 
eine ſympathiſche und edle Ausdruckswelſe; doch 
auch die Soliſten des Vereins verdienen volles 
Lob. Die Chöre waren trefflich und auch das 
Orcheſter — Kapelle des 34. Regiments — hat 
in jeder Richtung ſeine Schuldigkeit gethan. Wir 
können dem Stettiner Muſik - Verein und ſeinem 
Leiter, Herrn Profeſſor Lorenz, für die vor- 
zügliche Wiedergabe des Werkes beſten Dank ſa⸗ 


gen, den auch das zahlreich anweſende Publikum 


durch lebhafte Beifallsbezeugungen abſtattete. Den 
zweiten Theil des Konzerts bildeten die „Chöre 
aus der Fauſt⸗Muſik“ und auch dieſe erfreuten 
ſich der beſten Wiedergabe; den verbindenden 
Text ſprach Herr Oberbürgermeiſter Haken ſehr 
verſtändnißvoll. Frl. Wobbermin erntete für 
ein eingelegtes Lied — „Tanzlied“ von Laſſen — 
ſtürmiſchen Beifall. 

— Die „Stettiner Walzmühle“ 
wird an ihre Aktionäre für das abgelaufene Ge- 
ſchäftsjahr eine Dividende von 26 pCt., zahl- 
bar am 1. Mai, und die „Neue Stettiner 
Zuckerſiederei“ eine ſolche von 24 Mark 
per Aktie zahlen. 

— Dem Regierungs-Präſidenten Wegner 
hierſelbſt iſt aus Anlaß feiner Verſetzung in den 
Ruheſtand der Stern zum Rothen Adler - Orden 
2. Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. f 

— Der Regierungs-Aſſeſſor v. Knebel⸗ 
Doeberig hierſelbſt iſt zum Reglerungs⸗Rath 
ernannt. 

— Dem Landgerichts Rath v. Mittel ⸗ 
ſtädt hierſelbſt iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſ⸗ 
jung mit Penſton ertheilt. 

— Im Monat April kann die Jagd aus 
geübt werden auf Auer-, Birk- und Fafanen- 
hähne, Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne und 
Raubzeug. Alles übrige Wild iſt zu ſchonen. 

— Inu der Woche vom 27. März bis 2, 
April wurden in der hieſigen Volksküche 2341 
Portionen verabreicht. 


— (Perſonal-Chronik.) Dem Regierungs- 


Hauptkaſſen-Aſſiſtenten Schloſſarek hlerſelbſt iſt die 


Verwaltung der hiefigen Spezial⸗Waſſerbaukaſſe 
nebenamklich übertragen. — Im Kreiſe Demmin 
iſt für den Standesamte-Bezirk Verchen der Kauf⸗ 
mann A. Sparr in Verchen zum Stellvertreter 


des Standesbeamten ernannt. — Feſt angeftellt | ſchüttelte. 


find: die Küſter und Lehrer Sperendiboano zu 
Tolz und Laſt zu Luckow, ſowie die Lehrer Un- 
terburg zu Greifenhagen, Moldenhauer zu Di- 
litz, Witt zu Uchtdorf, Werner zu Neuendorf, 
Judiſch zu Karlshagen, Laabs zu Louiſenthal, 
Schulz zu Pritznow, Bohnenſtengel zu Stecklin, 
Kröning zu Gatſchow, Knuth zu Hagen, Synode 
Wollin, Kempt zu Liepe, Schwenke zu Bahn und 
Zorn zu Pyritz. — Proviſoriſch angeſtellt find: 
die Küſter und Lehrer Gehm zu Pudenzig, Sy- 
node Gollnow, Brunke zu Rottmannshagen, Sy- 
node Demmin, und Hannemann zu Blankenſee, 
Synode Werben, ſowie die Lehrer Bretzke zu 
Greifenhagen, Peter zu Dargebanz, Synode Wol- 
lin, Splittgerber zu Zachan, Weſtphal zu Flaake, 
Synode Wollin, Wendt zu Hagen, Synode Wol- 
lin, und Böhm zu Mönkebude, Synode leder- 
münde. Dem Fräulein Gertrud Haacke, zur 
Zeit in Wartenberg, Kreis Pyritz, it unter Vor- 
behalt des Widerrufes die Erlaubniß ertheilt, als 
Hauslehrerin und Erzieherin im Verwaltungs- 
Bezirke Stettin zu wirken. — Die Küſter⸗ und 
Lehrerſtelle in Klein-⸗Küſſow, Synode Werben, 
wird durch Verſetzung des ſeitherigen Inhabers 
erledigt. Das Einkommen beträgt 771 Mark 
bei freier Wohnung und Feuerung. Die Wie- 
derbeſetzung der Stelle erfolgt durch den Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Geibler auf Klein⸗Küſſow. 
Die Küfter- und Lehrerſtelle in Königsmühl, Sy⸗ 
node Kammin, wird durch die Emeritirung des 
ſeitherigen Inhabers erledigt. Das Einkommen 
beträgt bei freier Wohnung und Feuerung auf 
Lebenszeiten des Penſionärs etwa 730 Mark. 
Sie iſt Privat⸗Patronats. — Die Lehrerſtelle in 
Kretlow, Synode Kammin, kommt durch Entlaj- 
ſung des ſeitherigen Inhabers zur Erledigung. 
Das Einkommen beträgt 744 Mark. Sie iſt 
Privat⸗Patronats. 


Aus den Provinzen. 

Köslin, 1. April. In der geſtrigen Sitzung 
der Strafkammer des hieſigen Landgerichts ge- 
langte die Anklageſache wider den im Juni vo- 
rigen Jahres in Kolberg verhafteten Hochſtapler 
Kommis Richard Georg Hanſen aus Hamburg 
zur Verhandlung. Der erſt 28 Jahre alte 
Schwindler iſt bereits 12mal wegen Bettelns und 
Landſtreichens reſp. Betruges und Führung eines 
falſchen Namens vorbeſtraft. Er trieb ſich bet⸗ 
telnd einige Zeit im Lande umher, bis er aus- 
gangs des Jahres nach Kolberg lam. Hier 
ſtellte er ſich dem Fabrikbeſitzer Lucht als Ma- 
ſchinentechniker Hans Schädel aus Breslau vor; 
er jet bei feinem Schwager, dem Zimmermeiſter 
Milech daſelbſt geweſen, dieſer wolle ihm aber 
nicht einmal 17 Mark zur Weiterreiſe leihen, die 
er nothwendig gebrauche. Lucht ſollte nun ein 
kleines Darlehen hergeben, lehnte dies aber ab. 
Anſcheinend ohne Schaden angerichtet zu haben, 
verließ Hanſen Kolberg, um im Juni 1886 in 
Stolp aufzutauchen. Beim Rentier 
führte er ſich als deſſen Neffe Karl Dunnin aus 
Roſtock ein. Herr Dannin, der thatſächlich in 
Roſtock einen Neffen Nameus Karl Dannin be- 
ſaß, wunderte ſich zunächſt, daß der liebe Neffe 
in den 15 Jahren, wo er denſelben nicht ge- 
ſehen, ſich ſo ſehr verändert. Der vermeintliche 
Neffe wußte aber die Bedenken des alten „On- 
kels“ und auch der „lieben Tante“ zu beſchwich⸗ 
tigen, er umarmte die alten Leute auf's herz⸗ 
lichſte und erzählte ihnen eine rührſame Geſchichte: 
Er habe ſtudirt, ſel dann nach Petersburg ge- 
gangen und habe dort vor einigen Tagen mit 
einem höheren Beamten ein Duell gehabt, in 
Folge deſſen man ihm auf den Ferſen ſei. Er 
müſſe nun ſo ſchnell wie möglich nach Amerika; 
bereits lägen ſeine Sachen in Hamburg, auch 
1000 Mark baares Geld. Zur Bekräftigung 
ſeiner Erzählung zeigte Hanſen einen friſchen 
„Schmiß“ auf der rechten Backe. Natürlich nah- 
men ſich die alten Leutchen ihres Neffen in liebe⸗ 
vollſter Weiſe an: Frau Dannin bot ihm an, 
ſich zunächſt ein Wenig auszuruhen, dann etwas 
zu eſſen u. ſ. w., während der „Onkel“ meinte, 
die Flucht koſte doch gewiß viel Geld. Der 
„Neffe“ bejahte dies, erklärte aber, noch einige 
Baarmittel zu befigen, die, wenn auch nicht ganz, 
jedoch ziemlich bis Hamburg ausreichten. Onkel 
Dannin ging aber an ſein Geldſpind und gab 
ſeinem „Neffen“ ein 20.Markſtück, was dieſer 
mit dem größten Dank annahm, haſtig zu ſich 
ſteckte und meinte, wenn der „liebe Onkel“ noch 
ein Mal ſo viel gegeben hätte, ſo würde er ihm 
ewig dankbar ſein. Dies lehnte Dannin indeß 
mit Rückſicht auf die erſt am 1. Juli einkommen⸗ 
den Zinſen ab, gab aber ſchließlich noch 1 Mark 
her. Nunmehr hatte es Hanſen ſehr eilig, und 
erklärte, man jet ihm ſicherlich auf die Spur und 
er müſſe unverweilt weiterreiſen. Was ſollten 
die alten Leute machen? Sie mußten den „ge- 
liebten, verfolgten Neffen“ thränenden Auges 
ziehen laſſen und dieſer verſchwand auch mit dem 
nächſten Zuge aus Stolp, um ſich nach Kolberg 
zu wenden. Hier begab er ſich, nachdem er das 
Terrain ſondirt, nach dem Kloſter und klingelte 
bei der Priorin des dort befindlichen Damen- 
ſtiftes, Frl. von Gordon. Das Fräulein öffnete 
ſelbſt und Hanſen ftellte ſich als Herr von Gor- 
don, der Neffe der alten Dame vor. Der Ein- 
ladung zum Eintritt leiſtete er ſehr bereitwilligſt 
Folge, machte es ſich jofort auf dem Kanapee 
bequem und nöthigte die alte Dame, ſich eben- 
falls auf's Kanapee in ſeiner Nähe niederzu⸗ 
laſſen. Er erzählte viel von der „Verwandt 
ſchaft“, was die alte Dame in Folge mancher 
Unwahrheiten nicht recht verſtehen und begreifen 
konnte und wiederholt verwundert den Kopf 
„Herr von Gordon“ meinte, die 82 


Dannin 


Jahre alte liebe Tante habe wenig in Verkehr 
mit ihren Verwandten geſtanden und daher ſei 
ihr Manches nicht erinnerlich reſp. bekannt. 
Schließlich kam „Herr von Gordon“ damit her⸗ 
aus, daß er ſich augenblicklich in Geldverlegenheit 
befinde und eine kleine Unterſtützung ihm ſehr 
erwünſcht wäre. Da der „Neffe“ in unheim- 
licher Weiſe mit den Augen zu „rollen“ begann, 
gab Fräulein von Gordon 20 Mark her, um den 
Menſchen los zu werden. Das Damenſtift im 
Kloſter ſollte aber nach dem Plane des äußerſt 
gewandt auftretenden Hochſtaplers noch mehr ge- 
ſchröpft werden. Hanſen begab ſich nach dem 
Verlaſſen des Frls. von G. zu dem Frl. Kunde, 
es war dies bereits Abends. Hier klingelte er 
und wurde hereingelaſſen; er ſtellte ſich als Ver⸗ 
wandter von väterlicher Seite des Frl. aus Stet- 
tin vor. Frl. Kunde, die ſich zunächſt über die 
ſpäte Stunde ſeines Beſuches wunderte, bemerkte, 
daß fie in Stettin keine Verwandten und nament- 
lich auch von väterlicher Seite ſolche nicht mehr 
habe. H. erklärte, ſie müſſe ſich wohl irren, er 
z. B. wundere ſich über die „frappante Aehnlich- 
keit“ des Fräul. mit den Stettiner Verwandten. 
Frl. K. ſtellte mit dem Gauner ein kleines Ver- 
hör an, im Verlaufe deſſen ſich dieſer immer mehr 
verwickelte und als er endlich um ein Darlehen 
anſprach, abgewieſen reſp. auf eine ſpätere Stunde 
des Abends vertröſtet wurde, an welcher die Dame 
noch den Beſuch eines Herrn erhalten würde, der 
ſicherlich etwas Geld hergebe. Die letztere Eröff- 
nung veranlaßte Hanſen, ſich ſehr raſch zu drücken. 
Er verſuchte noch bei einem Frl. Freiſchmidt im 
Klofter ebenfalls ein Schwindelſtückchen auszu⸗ 
üben; das ſcheiterte jedoch an dem glücklichen 
Umſtande, daß dieſe Dame nicht anweſend war. 
Unter faft gleichen Umſtänden ſuchte er ſchließlich 
noch bei der Putzmacherin Tri Leitzſch ein Be⸗ 
trugsmanöver zu vollführen. Hier wurde er je- 
doch von dem Bruder der Dame ſehr bald als 
Gauner erkannt und abgekertigt. — Der Ange- 
klagte, welcher bald nach Verübung der Kolber- 
ger Schwindeleien in der dortigen Herberge ver- 
haftet wurde, leugnet heute ebenſo, wie in der 
Vorunterſuchung. Große Schwierigkeiten machte 
Anfangs die Feſtſtellung ſeiner Identität. Er 
nannte ſich beharrlich Hans Schädel aus Breslau. 
Die Unterſuchungsbehörde ließ ſich die Sache nicht 
verdrießen, fie ſchrieb nach allen Himmelsrichtun⸗ 
gen, ließ auch den Schwindler photographiren. 
Vermittelſt der Photographle ſtellte ſchließlich die 
Hamburger Polizei feſt, daß der Vogel Richard 
Georg Hanſen heißt, Kommis aus Hamburg ge- 
bürtig, ſowie wiederholt vorbeſtraft ſei. Der An- 
geklagte leugnet trotz des erdrückenden Beweiſes 
und der ſicheren Rekognoszirung ſeiner Perſon 
mit der des Schwindlers aufs Hartnäckigſte. So 
behauptet er z. B., von all' den Schwindelelen 
nicht das geringſte zu wiſſen, die Leute müßten 
ſich in der Perſon irren. Als aber auch dieſes 


Mittel richt verfängt, legt er ſich darauf, den 


„wilden Mann“ zu ſpielen, in dem er behauptet, 
er habe früher wiederholt Anfälle von Geiftes- 
ſtörung gehabt und der Menſch ſei für das, was 
er im „Wahnſinn“ verübe, nicht verantwortlich. 
Der Gerichtshof hielt den Geiſteszuſtand des An- 
geklagten für einen durchaus normalen und ver- 
urtheilte Hanſen zu 2 Jahren Zuchthaus, Ehr⸗ 
verluſt, 450 Mark Geld- event. noch 3 Monaten 
Zuchthausſtrafe und Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Direktors Emil 
Schirmer. „Die Fledermaus.“ Komiſche 
Operette in 3 Akten. — Bellevuetheater: 
„Doktor Wespe.“ Luſtſpiel in 5 Akten. 
Montag. Stadttheater: Kleine Preiſe 
(Parquet 1 Mark c.). Zweites Gaſtſpiel des 
Herrn Direktors Emil Schirmer. „Mein 
Leopold.“ Volksſtück mit Geſang in 4 Akten. 
Dienſtag. Stadttheater: „Die Per⸗ 
lenfiſcher.“ Romantiſche Oper in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (In der Leihbibliothek.) Junge Dame: 
„Bitte, geben Sie mir die „Drei Musketiere“?“ 
— Verkäufer: „Bedaure, ſind nicht vorräthig!“ 
— Junge Dame: „Wie ſchade! Kann ich viel- 
leicht über Sonntag wenigſtens Einen be 
kommen?“ 

— (Bären-Eſſen.) Der Inhaber der Wein- 
hallen unter dem Börſenanbau in Hamburg hat 
einen rieſigen braunen Bären aus Rußland be- 
zogen. Der kundige Küchen-Oberſt hat nun fol- 
genden Bären Speiſezettel entworfen: Bären- 
ſuppe, Bärenpaſteten, Bärenkeule gedämpft mit 
sauce poivrade, Bärenrücken gebraten mit Salat 
und Kompot, Bärenpudding mit Rum. 


— (Auf der Gaftfpielreife.) Heldenlieb haber 


(Morgens auf der Probe): „Bei dieſer Stelle 
bitte ih Sie, meine Herren, etwas zur Seite zu 
treten, damit ich zum Rollen der Augen Platz 
habe.“ 


Wochenbericht über die Berliner Börſe 
von Sachs & Pincus in Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 
Getreide und Produkte. 
Berlin, 1. April. 
Der auswärtige Getreidehandel gab während 
der vergangenen Woche im Allgemeinen unſerem 
Markt wenig Anregung. Amerika meldete nur 
unbedeutende Schwankungen der Preiſe für Weizen 
und weniger ſtarke Abnahme der visible supply 
als in den letzten Wochen. Die Nachfrage des 
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Expocts war nur eine mäßige, weil Wefteurop« 
ſich nach wie vor wenig kaufluſtig zeigt. Der 
Stand der Winterſaaten in Amerika wurde etwas 
bemängelt. 

Am hieſigen Platze hatte der Handel in 
Weizen anfangs unter den vorerwähnten Ein⸗ 
flüſſen wenig Leben, um im weiteren Verlauf 
auf lokale Urſachen einen deſto ſtürmiſcheren Cha⸗ 
rakter anzunehmen. Wiederholt haben wir auf 
die in mehreren ſehr potenten Händen vereinigte 
ſehr große Hauſſepoſition auf vordere Termine hin⸗ 
gewieſen und deren Vertheidigung in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Nachdem nun zur Gewißheit geworden, 
daß Hauſſiers ein diesbezügliches feſtes Abkommen 
zum gemeinſamen Vorgehen und zur Abnahme der 
Kündigungen geſchloſſen haben, und der koloſſale 
Umfang der Baiſſeverpflichtungen erſt recht bekannt 
wurde, fühlten ſich Baiſſiers denn doch aus ihrer 
ungerechtfertigten Ruhe aeg ce und ſchritten 
theilweiſe zu Deckungskäufen, welche eine Preis- 
ſteigerung von ca. 5 Mark ſeit Wochenbeginn 
zur Folge hatten. Bei der Größe des Engage⸗ 
ments der Hauſſekoaliſation find weitere erhebliche 
Preisfluktuationen zu erwarten. Voraus ſichtlich 
wird dieſe Bewegung mehr Waare an den Markt 
ziehen, von deren Umfang das Schickſal der 
Operation abhängt. Entfernte Sichten vermoch⸗ 
ten nur vorübergehend an der Hauſſebewegung 
Theil zu nehmen und ſchließen matt. April⸗Mai 
ſchließt M. 166 / gegen M. 162 ½¼, September- 
Oktober M. 163 gegen M. 162½ am 25. vor. 
Monats. 

Roggen hatte in disponibler Waare nur 
ruhigen Verkehr; Müller zeigten ſich in Erwar⸗ 
tung der reichlichen Frühjahrszufuhren wenig 
kaufluſtig. Der Terminverkehr wurde durch die 
Welzenhauſſe nur vorübergehend etwas belebt, im 
Allgemeinen behlelten Realiſationsangebote für 
nahe Sichten und Verkaufsluſt für ruſſiſche Rech⸗ 
nung auf entfernte Termine die Oberhand. April⸗ 
Mai notirte M. 122 gegen M. 122 %% vor 
8 Tagen. 

Hafer zeigte ſich in feinen Sorten zu 
Saatzwecken gefragt, mittlere und geringe Sorten 
waren nur billiger verkäuflich. Im Termin han- 
del machte ſich nach der ketzten ſcharfen Baiſſe 
eine Repriſe geltend, da der billige Prelsſtand zu 
Dedungs- und Meinungskäufen anregten. Reali- 
ſationsangebot in Erwartung ſtarker Kündigungen 
ließ ſchließlich die erzielte Avance gänzlich wieder 
verloren gehen. April-Mat notirt M. 901 gegen 
M. 93 vor 8 Tagen. 

Rüböl leblos und kaum unverändert. 
April⸗Mai notirt M. 43,60 pro 100 Kilo. 

Spiritus erfuhr anfangs der Woche 
auf knappe Lokozufuhr eine mäßige, ſchlleßlich 
auf umfangreiche Deckungs⸗ und Meinu g käufe 
eine bedeutendere Preisiteigerung. Angeregt wurde 
die Kaufluſt durch Nachrichten über den Neg. * 
rungsentwurf für eine neue Branntweinſteuer⸗ 2 3 
welche die Nationalliberalen gewonnen fein alen. 
April⸗Mat notirt M. 38,80 gegen M. 20 
vor 8 Tagen. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Lübeck, 2. April. Bei etwa 20 Sozial- 
demokraten fanden geſtern Hausſuchungen auf Re⸗ 
quiſition der Altonaer Staatsanwaltſchaft ſtatt. 
Verſchiedene Schriftſtücke wurden beſchlagnahmt. 

Darmſtadt, 2. Aprill. Prinz Heinrich von 
Preußen, Prinzeſſin Irene, der Großherzog und 
der Erbgroßherzog find beute mittelſt Extrazuges 
hier eingetroffen. Zum Empfang hatten fi ein- 
gefunden die Prinzeſſinnen Viktoria und Alir, 
und die Prinzen Heinrich, Wilhelm von Heſſen 
und Alexander, Ludwig von Battenberg, der preu - 
ßiſche Geſandte, Le Maiſtre, die Spitzen der 
Zivil- und Militärbehörden und die Hofſtaaten. 
Auf dem Bahnhöfe war eine Ehrenkompagnie 
aufgeſtellt. Oberbürgermelſter Ohly begrüßte das 
hohe Brautpaar in einer Anſprache, auf welche 
Prinz Heinrich in warmen Worten dankte. Bei 
der Fahrt durch die reichgeſchmückte und beflaggtt 
Stadt wurde das hohe Brautpaar mit freudigen 
Zurufen begrüßt. Der Einzug war vom ſchön⸗ 
ſten Wetter begünſtigt. 

Trieſt, 2. April. In Polaff ſtürzte heute 
ein römiſches Amphitheater ein. Es öffnete ſich 
plötzlich ein ungeheurer Abgrund mit einem Durch⸗ 
meſſer von etwa 430 Meter.  Demjelben entſtle⸗ 
gen vulkaniſche Dämpfe. Es iſt glücklicherweiſe 
kein Menſchenverluſt zu beklagen. 

London, 2. April. Die Regierung hat 
den Prozeß gegen Dillon und Genoſſen nieder 
geſchlagen. \ 

Waſhington, 1. April. Der Unterfiaats- 
jefretär im Schapamte, Fairchild, iſt an Stellt 
Manning's zum Schatzſekretär ernannt worden. 


Passagier- 
Postdampfschifffahrt 


Copenhagen, heiten 
nach Copenhagen, Chriſtiania 
jeden Mittwoch, 2 Uhr Nachmittags, 
während der Zeit vom 7 Juni bis 6. September 
jedoch jeden Dienſtag 2 Uhr Nachmittags, 
mit dem neuen Schnelldampfer „M. G. Melchior“ 
ausgeſtattet mit prächtigen Kajüten, Geſellſchafts⸗, Speise 
Rauch⸗ und Badezimmern, ſämmtlich elektriſch erleuchtet; 
nach Copenhagen, Gothenburg 
jeden Montag und Freitag, 2 Uhr Nachmittags, 
mit den bewährten Salondanpfern „Dronning Loviſa 
und „Aarhuus“. 
Hin- und Retour, ſowie Rundreiſe⸗Billets zu 
ermäßigten Preiſen. N 
Güter zu billigſten Frachten nach allen Plätzen Stan» 
dinaviens. 
Proſpekte gratis durch 
Hofriehter & Mahn. 


